
‚n Mai

Wochen- und Amtliches 2|

 

Diefes Blatt erscheint Mittwoch nnd Sonnabend.
. Bezug-preis monallich 50 Goldpfennige

Die einfpaliige Jnseratzeile Millimete 2 Goldpsennige, Reklanie Millimeter
i0 Goldpfennige, Ubbitten, Lotterieanzeigen Heiratsgesuche Millirneter
10 Goldpfennige, Jns.m.schwierigem Satzbau 500/n Zuschlag. Bei gerichtl. «
Mitwirkung, bei Akkorden oder bei Konkurs fällt Rabattbewilligung fort.
Schluß der UnzeigensAnnahme: Dienstag und Freitag vormittag 9 Uhr

 

an. 60 s

 

lind) zehn Jahren.
Jn dieser Woche beginnen die zehn-

jährigen Gedenttage des großen Welt-
krieges. Wir wollen uns erinnern,
wie einig sich Deutschland in den
Augusttagen 1914 erhob unb wie ewig
unvergänglich seine Wassentaten gegen
eine Welt von Feinden waren. Wohl-
dem, der sich heute sagend darf, daß
er es an Opfermut für das Vater-
land nicht hat fehlen"lafsen, Schande
denen, die ihre armselige Person oder
Parteilehren über die große, heilige,
allgemeine Sache der Nation stellten
und Deutschlands Kraft Iähmten!
Die sechs peinlichen Jahre- nach ber
Revolution sollen uns nicht abhalten,
stolz auf unfer im Kriege bewährtes
Deutschland zu sein unb barauf zu
vertrauen, daß ein Voll, das solcher
Toten fähig ·war, auch der » eigenen
inneren Krankheit wieder einmålHeir
werden und dann die schmähliche
Fremdherrschast überwinden wird, die
uns Wehrhastigkeit und Würde auf
ewig verbieten mochte. Die Erinnerung
soll uns helfen, standhaft zu bleiben.
Darum wollen wir sie hüten und
pflegen im Sinne unserer Helden, die
nicht gewinselt haben, wenn es zur
Schlacht ging, sondern freudig und
treu ihr Leben für Deutschland hin-
gegeben haben. «
Wir richten unsere Herzen auf,

indem wir daran denken, wie es vot
zehn Jahren war. Unsere Gegner

‘ aber, die sich rühmen, die Sieger des
JWeltkrieges zu sein, den sie verschuldet
hatten, werden vergebens-nach ruhm-
reichen Erinnerungen suchen. All-
slawischer Drang nach dem Westen
und alte gallische Begehrlichleit fanden
in England den Helfer, der« bei dieser
Gelegenheit den unbewemen Handels-
rivalen ohne große eigene Gefahr ab-
«zutun gebuchte. Wo war da der
Jdealismus die Schwunglrast eines
in feinen heiligften Empfindungen ver-
letzten Volkes? Die seit Monaten
vor dem Kriegsausbruch aus Sibirien
herantransportiertenrussischenSoldaten,
der stumpfe russische Bauen sie wußten
so wenig vom Zweck ihres Krieges,
wie die braunen und gelben Kolouials
völker Englands, die übers Meer
geschleppt wurden, um gegen das
höchftstehende weiße Kulturvoll zu
kämpfen. Selbst das französische
Volk mußte durch Fälschungen über
Deutschlands Absicht betrogen werden,
ehe es sich für die Zwecke Poineares
und seiner Hintermänner Ain Kriegs-
slimmung bringen ließ. Lord Greh
sprach vom Geschäft, das nicht leiden
sollte, und Lloyd George beruhigte
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Jahren
f 27. Juli. Kaiser Wilhelm unterbricht die Nordlandreise und kehrt nach

Berlin zurück.
28. an“. ' Kriegserllärung OesterreichsUngarns an Serbien, das bereits

mobil gemacht hatte.
‘ 29. Futt. Mobilmachung in Süd- und Südwest-Rußland.
30.Fuli.sp Ausdehnung der russischen Mobilmachung auf dkeiunds

zwanzig Gouvernements und 71 weitere Distrikte.
31. zuli. Mobilmachuyg der gesamten russischen Armee und Flotte.

Infolgedessen Erklärung des Zustandes der drohenden Kriegsgefahr
in Deutschland. —-— Ultimatum Deutschlands an Rußland. —- Be-
fristete Anfrage Deutschlands an Frankreich, ob dieses Neutralität
wahren werde. —- Allgemeine Mobilmachung in Oesterreich-Ungarn
-—— Der französische· Sozialistensührer Jaures (Kriegsgegn.er) in
Paris erschossen.

l. August Mobilmachung in Deutschland; erster Mobilmachungstag
Sonntag,s2. August. —- Ausruf des Landsturms. —- Frankreich
antwortet auf bie deutsche anfrage, es werde »gemäß seinen Jn-
tetessen« handeln. —- Mobilmachung in Frankreich. — Kriegsers

« klitng Deutschlands nn...-Ru;ßland.. k-»Russische Abteilungen „über:
schreiten die deutsche Grenze bei Prosiken unb bei Schwibdern
(Oslpreußeu), sowie bei Eichenried (Provinz Posen), werden aber
zurückgetrieben

2. August. Französische Abteilungen überschreiten in den Vogesen die
deutsche Grenze; sranzösische Flieger über der Eisel und Süd-
deutschlandz Bombenabwurf in der Umgegend von Nürnberg;
Frankreich eröffnet damit die Feindseligkeiten. Ein frauzösisches
Flugzeug bei Wesel abgeschossen. —- Luxemburg zum Schutze der
deutschen Eisenbahnen von deutschen Truppen besetzt. -— Beschießung
des russischen Kriegshafens Libau durch den Kreuzer ,,Augsburg«.
—- Oberschlesische Truppen überschreiten die russische Grenze und
beseßen die Stadt Bendzin.
 

seine Landsleute, indem er ihnen
sagte, das Geld werde die Hauptrolle
in diesem Kriege spielen: »Wir haben
schon früher s» mit silbernen Kugeln
gesiegt —- natürlich, englische Hart-
näckigteit und englischer Mut werden
immer mitzählen, aber vergessen wir
nicht, daß englisches Gold auch mit-
zählt. Wir werden nicht nur unseren
eigenen Handel, ausgenommen den
mit europäischen Völkern, vollkommen
behalten, sondern auch einen großen
Teil des feindlichen Handels hinzu-
gewinnen, sodaß sich bald eine Mengesz

««fükchten sich vor ihm, unb England,Beschäftigung ergeben wird.«
Wahrlich, wenn wir der Vergan--

genheit gedenken unb aus ihr Trost
und Stärkung gewinnen, so hat
England samt seinen einstigen Alliierten
wenig Anlaß zu ruhmvollem Rückblick.
wohl aber zu der sorgenvollen Frage-
Wie steht es nun nach den zehn
Jahren? « Arbeitlosigkeit wie noch nie, _
langbauernbe Verschuldung an die
Vereinigten Staaten, statt des ver-
meintlichen Teufels Deutschland den
französischen Beelzebub, der sich durch-
aus nicht gutwillig zum Abrüften

der Stellung als

erweiterte Rechte der Dominien, Verlust
der alleinigen Seeherrschaft durch U-
Boote, Luftgeschwader und amerika-
nischen Flottenbau, endlich Uebergang

Weltbankier an
NewyorL Das sind englische-Sorgen
Was ist Rußland heute? Und wo
ist der feste Grund für Frankreichs-
überhißten Jmperialismus? Es hat
mehr S n »als es je bezahlen
kann, sei oW Ansehen in der
Welt ist durchrdenspPoinarismus ver-
loren gegangen, wede nffen, noch
Türken, noch Italiener, noch Spanier

das in ihm seinen natürlichen Gegner
sehen muß, pflegt die freundschaftliche
Phrase nur, weil es auf unblutigem
Wege, sei es durch den Völkerbund,
oder durch die angelsächsische Einheits-
front, zum« Ziele zu kommen hofft.
So hoffte es seinerzeit auch, als ihm
Deutschland im Wege war. Aber
heute wie dsmals ist das Gefühl all-
gemein in der Weit, daß irgendwo,
irgendwann, die Fackel des Krieges

sich .aufß neue mir-künden kann.
Es isi ein eigentümliches Spiel des

bringen lassen will, bolschewistische Zufalls, wie man zu sagen beliebt,
Unterwühlung Indiens, unbequeme weil die geheimnisvollen Wege der
Selbstbestimmungsideen in Aeghptem Geschichte dem mitlebenden Geschlechte

-Donalds Ideale schweigen.
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verborgen zu sein pflegen, daß in den
großen Weltmächten heute die Kräfte
am Ruder sind, die vor zehn Jahren
Gegner des Krieges waren. Mac-
donald, der 1914 von der Leitung der
Arbeiterpartei zurücktrat, weil er die
Kriegspolitsk nicht mitmachen wollte,
ist englischer Premierminister, Herriot,
der Vertreter des nicht chauvinisiischen
linken Bürgertums, ist Sieger der
letzten französischen Wahlen, in
Rußland herrschen die Kommunisten,
in Italien ein einstiger radikaler So-
zialist. Aber Mnssolini ist heute
leidenschaftlicher Nationalist, die Bol-
schewisten sind rabiatere Jmperialisten,
als je ein Bar gewesen ist, Herriot
hat sich zum Poincaristen gemausert,
und Macdonald hat alle seine sozia-
lisiische Vergangenheit vergessen unb
macht keine andere Politik als« all die
konservativen oder liberalen Welt-
herrschaftspolitiker. die vordem an»
seiner Stelle standen. Als vor zehn
Jahren der Krieg ausbrach, machte er
Lord Grey die schwersten Vorwürfe,
daß dieser schon Jahre lang eine
Gefahr für den Frieden und ein
Unglück für Großbritannien gewesen
sei unb daß ihn sein geheimes Ab-
kommen mit Frankreich verhindert
habe, die » ehrlichen Bemühungen
Deutschlands um Vermeidung eines
Weltkrieges zu unterstützen. »Es ist
ein Krieg«, so sagte er, »den ein
halbes Dutzend Diplomaten hervor-
gerufen haben!“ Was hat heute
Macdonald bisher anderes getan, als
Frankreichs Eitelkeit, Eigensinn und
Habgier zu unterstützen?
Aus dem, was das halbe Dutzend

Diplomaten damals angerichtet hat,
ist das geworden, was heute, nach
zehn Jahren, Europa zugrunde zu
richten droht. Es war mehr als ein
Irrtum, es war ein Verbrechen an
der Menschheit. Aber nicht » nur
lassen sich die Ereignisse nicht un-
geschehen machen, sondern wieder
sind die Diplomaten an der Arbeit,
einen neuen Irrtum, ein neues Vers-d-
brechen, zuzulafsen-. Tie offenbare
Ungerechtigkeit zu bekämpfen, die aus
der schändlichen Lüge von Deutsch-
lands Kriegsschuld beruht, fällt keinem
Staatsmann ein. Deutschlands etwaiges
Wiedererstarken zu verhindern, es
nicht wieder zum geschäftlichen Kon-
kurrenten werden zu lassen, das scheint
die Hauptforge zu fein. Um Frank-
reich nicht zu reizen, müssen Mag

Wenn
nicht die amerikanischen Geldmänner
das große Geschäft mit Deutschland
machen wollten, wäre niemanb- ba,
der den Franzosen ihren unsauberen

  



Plan, den Vertrag von Versailles
noch zu verschlechtern, vereitelte. An
diesen Vertrag, den sie so schmählich
durch den Ruhreinfall gebrochen haben,
soll niemand rühren, den DawessPlan,
den sie angenommen haben, wollen
sie fälschen. Tausend Komprdmisse,
die bald dir-Franzosen selbst, bald
Belgier, bald Engländer aushecken,
tauchen auf, um wieder zu verschwin-
den, alle nur bestimmt, Deutschland
von neuem um fein klares Recht zu
betrügen. Wir aber sollen uns wieder
einmal in das fügen, was man über
uns beschließt. .

Nun, die Zeiten sind doch wohl
nicht mehr ganz so, wie die feind-
lichen Halsabschneider glauben. Zwar
sind wir dank der revolutionären
Wirtschaft in der Zwangslage, den
Geldgcberm die uns freundlichst er-
möglichen wollen, ungeheure Tribute
an die Feindbundstaaten zu zahlen,
sehrdrückendeBedingungenzuzugestehen,
aber es gibt ein Maß auch hierbei.

Buch wir haben ein Recht,
Yedingnngeu zu netten. Dieses
Recht stammt aus dem Verfailler
Vertrags-, ferner aus dem Dawes-
Gutachten, aus unserer beute schon
erwiesenen Unschuld am Kriege und-,
was der Entente am wenigsten in
den Kopf will, was aber vielleicht
der stärkste Rechtsgrund ist, aus
unserem wieder erstarkten Willen zur
nationalen Selbstbehauptung. Einem
festen Willen hat die innerlich so
schwache Entente wenig entgegen-
zusetzen, um so weniger, als sie an
einer endlichen Lösung der Reparas
tionssrage selbst ein großes Interesse
hat. Ein durch die Schuld der
Eutente herbeigeführtes Zurückziehen
der amerikanischen Hilfe würde nicht
nur auf Deutschland wirken, sondern
mindestens ebenso auf Frankreich, bis
zu einem gewissen Grade auch auf
England und Italien, welche die
Wiederkehr des normalen internationa-
len Handelsverkehrs dringend brauchen.
Die Amerikauer aber haben erkannt,
daß die vollkommene Abhängigkeit
der Rep arationskommission von Frank-
reich der Krebsschaden der ganzen
Sanierung Europas ist. Durch die
Schustigkeit der Repko, die als ge-
horsame Dienerin Pdincares aus
Bagatellen große Verfehlungen Deutsch-
lands machte, ist der Vorwand zum·
Ruhreinfall geschaffen worden. Kein
Wunder, daß die Amerikaner, die
das Geld für die Reparationen vor-
schießen sollen, von der Repko nichts
wissen wollen. So sitzt in der Lon-
doner Konserenz im Grunde Poincare
selbst als treibende Kraft der Repko
auf der Anklagebank, und Herriot
müht sich vergeblich ab, ihr mildernde
Umstände zu verschaffen. Ihr Urteil
ist von den Amerikanern gesprochen,
und dabei muß es bleiben, weil sonst
das Gutachten für Deutschland un-
annehmbar wäre. Darauf kann es
aber niemand ankommen lassen außer
etwa Herriot, der seinen Sturz fürchtet,
was für Deutschland nun freilich kein
Grund fein kann, zu« Beschlüssen seine
Zustimmng zu geben« die keine
ösung der Reparationsfrage, sondern

nur Verwirrung und Unsicherheit be-
deuten würden.

Daß auch über die bekannten
anderen Minimalbedingungen weit-
gehende grundsätzliche Uebereinstimmung
herrscht, hat die letzte Aussprache im
Reichstage gez-.igt, und selbst ein
Umfall einer oder der anderen Re-
gierungspartei würde nicht verhindern
önnen, daß ohne diese Bedingungen

 

die Annahme der nach dem Dawess
Gutachten zu erlassenden Gesetze im »
Reichstage unmöglich sein würde.
Wer auch als Vertreter Deutschlands
nach London gehen wird, jede weiter-
gehende Nachgiebigkeit würde un-
weigerlich die Zwetdrittelmajorität
zerstören.« Die Stimmung der na-
tionalen Kreise in Deutschland ist
ohnehin durch die siaue Haltung der
Regierung in der Kriegsfchuldfrage
und durch die Wiederaufnahme der
Militärkontrolle mit Recht erregt, die
ein wahrer Hohn auf die an der
Spitze des Versailler Vertrages ge-
stellte Verpflichtung zur Abrüstung
aller Staaten ist. Statt dessen hat
Frankreich heute doppelt so viel
Truppen als früher, und seine Sol-
dateska schweigt an Rhein und Ruhr
in allen erdenklichen Rohheiteu. Trotz
der schönen Geste der Rückkehrerlaub-
nis für die Ausgewiesenen hagelt es
noch von Schandurteilen und drücken-
den militärischen Forderungen, schmach-
ten noch unzählige deutsche Patrioten
im Gefängnis.
Wenn wir die ungeheure Fronarbeit

für die Feinde nach dem rassiniert
ausgeklügelten Dawesplan übernehmen
müssen, der die Vereinigten Staaten
von der Verlegenheit ihrer über-
mäßigen Goldvdrräte befreien foll,
so muß wenigstens der politische und
wirtschaftliche Krieg, den Frankreich
gegen uns immer noch führt, abge-
schlossen sein. Amerika ist jahrelang
um seine Hilfe angegangen worden.
Jetzt, da es eingreift, ist es wiederum
Frankreich, das sich sträubt. Maß-
gehende Amerikaner haben bereits
erklärt, daß es mit Frankreich über-
haupt keine Verständigung gebe. Nur
die Drohung, die amerikanische Hilfe
überhaupt zurückzuziehen, scheint noch
Eindruck zu machen. Denn darüber,
daß dann Frankreich mit schnellen
Schritten seinem Ruin entgegengehen
würde, können« sich die Franzosen
selbst nicht täuschen, die ja nur durch
Morgaus Rettungskredit bisher dem
völligen Ruin ihrer Valuta entgangen
und als Hauptschuldner Amerikas,
dem sie weder eine Abzahlung ge-
leistet, noch jemals Zinsen gezahlt
haben, auf die Gnade ihres Gläu-,
bigers angewiesen find, von dessen
Geduld sie einen denkbar schlechten
Gebrauch gemacht haben.
Wenn wir nicht die Leidtragenden

wären, so könnten wir das groteske
Sa auspiel dieser Londdner Konserenz,
das- die gallische Frechheit, die Hilf-
losigkeit seiner europäischen Verdüns
beten unb die kühle Ueberlegenheit
der Newyorker Geschäftsleute zeigt,
mit inniger Schadenfreude betrachten.
Aber, da wir es doch sind, die die
Kosten der Veranstaltung schließlich
tragen müssen, so müssen wir wenig-
stens daran festhalten, daß jetzt nach
zehn Jahren endlich ein wirklicher-,
voller mit! ehrlicher Friede
sksfchlosfm ain't, der uns von der
tähsmenden Ungewißheit unserer Ver-
pflichtungen befreit, dem Uebermut
Frankreichs ein Ende macht und uns
ermöglicht, bei uns selbst wieder zu
f" -dlicher Ordnung und Arbeit zurück-
z.4llchkpn.
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per Erfinder-. »Wer ist denn
der junge hübsche bis-nn, der bei
Euch wohnt?" —-— «Das ist einer der
größten Eisinder der Neuzeit!« —-
»Erfinders.’ Was hat er denn er-
funden?« —- „geben Monat ein-:
neue Ausrede, weshalb er feine Miete
nicht zahlt t“

totalen.
Boltwib. den 29. Juli l.»924»

die reiste Nummer imMonats-Juli
ist die heutige. Unsere pp. Abonnenten,
welche berabsäumten, ihre Bestellungen
auf unserBlatt bei der Post aufzu-
geben, bitten "wir dies in unserer
Geschäftsstelle nachzuholen, damit
keine Unterbrechung im Bezuge des
Heimatblattes eintritt. —- Aufmerksam
machen wollen wir unfere w. Leser,
daß wir mit heutiger Nummer be-
ginnend, einen Rückblick auf die vor
.10 Jahren erfolgten gewaltigen Er-
eignisse unserer Deutschen Heere, dies
wir bitten auszuschneiden, in ein Buch
einzukleben und aufzubewahren. Sie
sollen für unsere Nachkommen ein
Gedenkblatt bilden für die Helden-
taten ihrer Väter.

Mit Heimatsgruß

Verlagdes,PolliwiiserStadtvlatt

Handwerker-Versammlung x
Die vom Junungsausschuß Montag

abend einberufene Versammlung sämt-
licher Handwerker und Handwerkerinnen
beschloß einstimmig, das neue Statut
des HandwerkersErholungsheimes in
Schreiberhau i.«ngb. auch fernerhin
zu unterstützen; Jahresbeitrag 50 Pf.,
wofür jedes Mitglied die Berechtigung
hat, 8——14 Tage zu verbilligten Zim-
merpreisen dort sich zu erholen von
den Strapazen des Alltags. Als
Vertreter des hiesigen Handwerks
wurd: Tischlermeister Dreßler gewählt,
der auch weitere Auskünfte erteilt. —
Einen Vortrag über die »Selbsthilfe,
Krankenkasse selbständiger Handwerker«
hielt der Vertreter für den hiesigen
Bezirk, Raschke-Glogau.
züglichkeit der Kasse für den Hand-
werksmeister und feine Familie wurde
allseitiganerkannt,hervorgehobenwurde-
daß es wohl für sämtliche Angestellte
reichen müsse für die Krankenkasse,
aber nie für den Handwerker selbst,
der dadurch den Schicksalsfchlägen des
Lebens schutzlos preisgegeben ist.
Durch Einrichtung einer Zahlftelle für
Polkwitz bei Gasthofpächier Dehmel
(Blauer Hirsch) wird den Versicherten
entgegengekommen. — Eine Buch-
führung mit Steuerberatung will ein
auswärtiges Büro in Poltwitz abhalten
und bei evtl. Bedarf ständig eine
Steuerberatungsftelle einrichten. Diese
Angelegenhrit wird seitens des Aus-
schusses weiter verfolgt werden. —- V
Durch das Wort »Steuer« war man
auf das Tema gekommen, das allen
Handwerkern auf der Seele liegt.
»Veretnfachung des gesamten Steuer-
wesens«, d.h Rückkehr zu dem Vor-
kriegssteuerwesen, wo mit der Einkom-
mensteuer sämtliche anderen Steuern
abgegolten waren, denn dadurch würden
zwei Drittel aller Finanzbeamten über-
flüssig werben. —- Ebenfo wurde ein
Abdau der siridtischen Beamten _in
Polkwitz gefordert resp. Herabsetzung
sämtlicher Beamten in die Stufen, in
welche sie nach dem Gesetz gehören. —- Si
Heiterkeit erregte es, als der Vorsitzende
Schuhu-: « cherdbermeisterDehmel,vdrlas,
daß statt Handwerksmeistern « zwei

dem-maisinnerenqu
 

 

Die Vor- L

Rittergutsbesitzer inkzsdie · Gest-Etlic-
steuerernschätzungskotttmissionzsp« seitens
des-, Kreises Glogausz der Handwerks-
kammer vdrgeschlagen waren. —- Die
Diskufsion über sämtliche Punkte sder
Tagesordnung zeigte? das Bedürfnis
nach öfterer Wiederholung solcher
Abende, dem der Jnnungsausschuß
dadurch Rechnung tragen will, daß
alle Vierteljahre ein Diskussionsabend
abgehalten werden soll.
Ueber die Heut-akuten von

Hchnlversärrmnissen hat die Lieg-
nitzer Regierung folgende neue Ver-
ordnung erlassen: § l. Diejenigen,
denen die Sorge für die Person schul- ·
pflichtiger Kinder zusteht, haben dafür
zu sorgen, daß die zum Besuch der
öffentlichen Volksschulen verpflichteten
Kinder die Schule regelmäßig be-
suchen. § 2. Wird die Schule ohne
genügenden Grund versäumt, so werden
die im § 1 bezeichneten Personen für
jeden Tag. an dem eine solche Ver-
sckumnis ftattfinbet. mit einer zur
Schulkasse fließenden Geldstrafe von.
50 Goldpfennig bis 25 Goldmark und
falls diese nicht beigetrieben werden
kann, mit Haft von _6 Stunden bis
zu .15 Tagen bestraft.

Heim gestiegen der Hchiitzeugilde
um die von Hotetbesitzer Mehthdse ge-
stiftete Silbermedaille errang diese mit
4 Millimetern Kaufmann Christian Leid-
geb. Die Beteiligung bei diesem Schießen
war eine sehr rege. « .
germännevgemngnereiuverfarnmelt

sich Mittwoch abend 8!-2 Uhr in den
Drei Mohren zu einer Besprechung über
wichtige Vereinsangeleaenheiten. Voll-
zähliqes Erscheinen erwünscht.

Wundfunlrlronzerte in meisterhafter
Vollendung kann man seit Sonntag in
s‚ISolfwln, Maiwalds Lokal, taglich von
4 bis 6 unb 8 bis 11 Uhr bis einschl.
Donnerstag hören. Es ist geradezu
wunderbar zu nennen, wie klar und
deutlich die Wiedergabe sowohl durch die
aut- wie auch Kopfhörer erfolgt. Es

versäume Niemand, sich dies Wunderwerk
deutscher Technik und deutschen Erfinder-
geistes anzuhören. .

Zug der Yachbarschaft —
Greisitsch. Die seit 1920 im Gange

besinndlichen Bestrebunaen auf Licht-
und Kraftversdrgung der Gemeinde fanden
am Sonnabend ihre Verwirklichung- da
die Abnahme des Ortsnetzes und der
Hausinstallationen durch die Z.E.G-
Breslau stattfanden. Nachmittags schon
summten zwei Kraftmdtore und abends
leuchtete elektrischer Lichtalanz aus den
Häusern Die Anlage wurde von der
Firma Zacher-Polkwitz in befriedigender
Weise ausgeführt Daß nun auch unsere
Gemeinde ans dieser segensreichen neu-
seitlichen Errungenschaft teilnimmt, ver-.
dankt sie den verdienstvollen Bemühungen-
des Landesälresten Schwarzlose und der
entschlußfreudigen Energie eines Besitzers.

eiden Herren gebührt der Dank der
Gemeinde.

Briefkastem
ü. 3., Berlin Tempels-of und G»

Mehl-m a. gilt-. Der monatliche Abou-
nementsvreis sur das sBoltwiher Stadt-
bratt kostet für Abhdler (in Pollin
50 Pf.: durch unsere Austräger frei Haus
(in Vollin 60 Pi.; durch die Post bek
zogen in allen Orten Deutschlands frei
Hcäts 68 Pf. — Falls bei Jhnen mehr
ve angt wurde, tu dies jedenfalls ein
Irrtum des das Abdnnementsgeld ein-
ziehenden Beamten aeweien. «— Die Post
gimmtnur monatliche Besiellunaån auf
ramtlrche Zeitungen entaeaen; fa s« Sie
aber vierteljährlich zahlen wollen, ronnen

e den Betraa hierfür (2-04 .
auf unser Postschecktontd Breslau 7696
einsamen. woran von hier aus die
Ueberweisung de Blaties an jede ge-
wjinschteAdFessensolaenwird.Be matsarußt
Notieruitaen (für 100 Via) (in G«dldmark)..
im. den 28 .Juli 1924

 

Unreine _ 28. i 26s Gelingt-m W- —««» 23-
Weizen . . 19.00 i 17.50 banssaad . —- I -.—
Rogan . . 14 80 14.03 einsamen . —- a 35
afer . 1.4.00 13.50 ddn blau) . » ; 62
rauaerite . — -- aus ( inter) «- 27 »

mittelgroße . 14 50 14.20 amen . —- . 43
Flutergersie . . 12.50 12.00 Seradella . .« « .
o gen- und Weizenstro , bindf. 0.60. aebtinb. 0.50. -Roaaoustooh, sbreitdrusch 0,90,

Ger es und Haferstroh bin f.0,60, drahtg. 0.70, Heu, gesund 1.20, Heu. gesund gut 1,50.



 

aus!
. zieme-stets beidirwie som-

(ATA nehmer-s urz-unp scneuenninn)

 

 

Alle
Arten

  

Stil
« « zur Zeit wieder auf Lager

sz Letzte Nachrichten
Berlin, 29. Juli 1924

- Keine zeit zur Aufwartung-?
· Jn der Sitzung des Reichstags-
ausschusfes für Aufwertungsfragen er-
klärte Staatssekretär des Reichsfinanzs
ministeriums Jeel, daß das Finanz-
ministerium auf dem Standpunkt
stehe,.daß es zu überlastet sei, um
sich mit dieser Angelegenheit zu be-
fassen, daß es in der öffentlichen
Behandlung dieser Angelegenheit nur«
einen Anreiz zu weiteren Spekulationen
sehe. — Jm Aufweitungsausschuß

« des« Reichstages schlug nach einer
non der Regierung abgegebenen Er-
klärung Abg. Hergt (D. N.) vor,
sofort einen-Unterausschuß einzusetzen,
sder die Aufwertungsfrage vertraulich
behandelt-« Abg. Keil (Soz.) schlug
vor, demnächst einmal im Ausschuß
in die tatsächliche Debatte einzutreten
und einmal die Organisationen der
Gefchädigten und Schuldner zu hören.
Der Ausschuß stimmte dem sozial-
demokratischen Antragezu.

Die Einladung an Deutschland
hinausgetilnben.

Sie AllontagsVollsitzung der Konse-
renz dauerte von 4 bis 6 U·.hr Der
Bericht der zweiten Kommission, der
rsich mit der wirtschaftlichen Räumung
des Ruhrgebietes beschäftigt, wurde
ong.enommen Die Frage der Eisen-
bahner wurde aber nicht erledigt . «

DIE Miene-i bricht-Iß spät
mit der Reparationskornmision Jene

F- nutzten: welche den id-
gelö werden sollen. Infolgedessen
wurden die Mitglieder der Neue-ra-
llionsloniniission eingeladen, nach
London g: kornigen- um dort zu be-

in Zeitpunkt für die Beru-
sungdeutscher Dele eriet wurde noch
nicht festgestellt Eies soll erst ge-
{weben wenn es gewichen hen Führern

r fünf alliier en Abordnungen zu
einemEinvernehmen gekommen seinwird.

Getreide
kauft zu lilirtisten Tagesnreisen
Sohles.Landwirtschaftliche

Hanntgenossenschatt
Leder-lage Polkwitz. "
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Frankreichs Widerstand gegen

die Räumung
Die Führer der fünf alliierten Ab-

ordnungen traten in der Downing
Street zusammen Sie Franzosen
beabsichtigen nicht die sofortige
Räumung des Ruhgebietes zuzuge-
stehen, wollen aber zustimmen, daß
die französischen Truppen später
zurückgezogen werden und daß dieser
Rückng dann etappenweise erfolge.
Ein Anfangsdaturn für die militärische
Räumung wollen die Franzosen einst-
weilen nicht nennen. Herriot will
zunächst das Gutachten der höchsten
französischen militärischen Autorität
einholen.

Einrinzeiihen in Frankreich
Der «Vorstoß des Senats gegen
Herr-int, der zur Einberufung des
auswärtigen Ausschusses des Senats
für Mittwoch geführt hat, wird in
der Pariser Presse allgemein als
Sturmzeichen gedeutet. Auch in der
Kammer fchwankt die Mehrheit für
Herriot, nachdem die Rechts-Sozialisten
bereits bei der Abstimmung über die
Ruhrkredite gegen Herriot gestimmt
hatten. Das Journal bringt eine
Unterredung seines Londoner Korre-
spondenten mit .Her»riiot, wonach
Herriot noch amFeein erklärt hal-
er siehe unverändert IF dem Staud-
puiikt der Rechte der kReparationss
Kommission und aus dem Versailler
Vertrag.

Sinne
n an

gegen

Petit Parisien« are-»et, aß die
Frage der militärifchern Räumung in
einem Brin aufgeworfen worden ist,
Den Mric Spannen den französischen
und helgiseheri Hauptdelegierten ge-
schrieben hat. Set englische Preis-Zier-
nrinisier erklärt, daß ihm anges:.-.)ts
des Charakters der n. t den Bankiers
geforderten Garantien «:ar der Augen-
blick gekommen zu sein scheint, die

  I

diesen Sonntag

" Stellen- Anzeigeu
(21ngebote u. Gesuche,) Pen-
fionsanetbieten unh Gesuche
usw. f. d. Personalanzeiger bes

°. cc„311 alt erin
vermittelt zu Originalpreisen

prompt die Bullldrmllcrel

Polatttin, Fernrnf 22—I)ie
Anzergenpretseim »Daheim«

W!:IIIIIIIIIIIIII

feinhinaer’l
Arie-»er- Xärflwr‘g,Pollen-its Cafe Flora

Meiner weiten Kundschaft zur Nachiicht,

Sonnianit. 3. traust
»in meinem Atelier anwesend bin und bitte
mit gütigst Aufträge für

zu reservieren.

van vormittags t Uhr bis nachmittags islllits geilinet

Um gütige-i Zuspruch bitte!

F. list-listig

IIZ

| GummiBälle
Frage der militärischen Räumung
auszuwerfen. Mac Donald fragt
deshalb, zu welchem Datum die Re-
aierunaen von Paris und Brüssel die
Räumung vorzunehmen gedächten.
Angesichts eines solchen direkten An-
griffes hätten sich Herriot und Theunis
nur schwer einer-Antwort entziehen
können. Vom ersten Augenblick an
hätten sie genau dargelegt. daß die
militärische Besetznngsfrage nur
Frankreich. Belgien und Deutschland
angehe, daß die Frage er militärifchen
Räumung nicht offiziell in einer Voll-
sitzung der Konferenz besprochen
werden könnte, daß auf keinen Fall
die Räumung des Ruhrgebietes durch
die französischen nnd belgischen
Truppen, die für die Durchführung
des Dawesplanes nicht notwendig
seien, 'erfotgen werde, wenn nicht
gleichwertige Kompeirsationen ange-
boten würden. ,,Daily Telegraph«
nimmt an, daß Frankreich zu einer
Bedingung der militärischeii Räumung
des thgebietes machen werde, daß
Deutschland sich bereit erklärt, mit
Frankreich einen Handelsvertrag abzu-
schließen, der den Erfordernissen bete
Industrie Frankreichs- nur Allein
ElsaßssLothringens, vollauf Genüge
leisten würde. Mglirherweise weis-de
Herriot diese Probleme sehr eingehend
mit frieren kritischen »und drlnischett
Kollegen behandeln,

DerMkgeplante Kramerinnung-
LMMmm

zumMich-lagen ein einemiri Berlin
fein. Der militärische bewaffnete
Vorftoß soll entweder isoliert s lder im
Zusammenhang mit einer politischen

Kundgrvung erledigen »Am Adern-it
müsse die K. P. D. die Massen an
sich reißen und die Bewegung mill-
tärisch durchführen Erwerbslo,se,
Kriegsheschädigte, sowie möglichst viele
Frauen und Kinder sollen zu den
Kundgebungen herangezogen werben.
Sie Arbeitslosen sollen die Arbeiter Woche
aus den Betrieben herausholen nnd

in allen Größen

Paplcklslllss. Sinkt

Auflggeniedrig und betragen
gegenwärtig 60 Pf. für die
einspaltige Druckzeile(75ilb. t,
bei Stellengesuchen nur 40 Pf

Das Daheim ist über ganz
Deutschland und angrenzende
Teile deutscher Zunge stark
verbreitet. Sein weltbekann-
ter wöchentlich erscheinender
Personalanzerger führt Ange-
bot und Nachfrage rasch und

sicher zusammen.
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sie in die Kolonnen einstellen. Jede
Demonftration sei zu einem Kampf
gegen die Polizei auszunutzen Sie
militärischen Kämpfe sollen sich un-
mittelbar aus den voraufgegangenen
Massenbewegungen entwickeln Mill-
tärsParteigenossen der KPD. sollen in
bewaffneten Gruppen von 4-——8 Mann
im Demonstrationszuge verteilt fein.
Waffen feien unsichtbar zu trauen.“
Jeder ernst zu nehmende Feind der
proletarischen Kämpfer ist zu erschießen.
WeitereGeheimanweisungen derKP.S. '
betreffen die Besetzung der Behörden,
die Ermordung der Bebördenchefs,
die Besetznng von Bahnhöfen, Banken,
Wasser- und Elektrizitätswerken, sowie
die Stillegung der Verkehrsmittel.

mit”: der ahne: a d
ist inKegierungsbezirkULiegnitzirele-
im Bezirk Breslau auf den 1. Sep-,
tember festgesetzt worden. Die Jagd
auf Sirt: und Haselhühner und Fa-
sanen beginnt am 30. September,
ebenfalls wie im Breslauer Bezirk.

Chr-lauschten vom Hamburger
San ernst-g Sie: »Ich ände

"chft unpassend dass du dein
Har eatenkreuzs und das Eiserne
Kreuz bei jeder Gelegenheit trägst!
Man prahlt doch nicht so mit feinen
bemannten!“ -.- Der plagte Ehe-
mann: »Schön, fcbönt Zqu wer ic
mien Trooriiig ook nich mehr drägen'1‘

Bunt ahn- Ziuzkoit at i er
einer wöchent tthenansaie aen nleihe
beim bunte: und Sei-ice
bnt ein Abonnement auf die
do ez-flmo- —- vo
tendenzsose —- ab eMRichtunan e in
Hirer sieabaft be errlchonde Fa ten-
witzhisit bringt icheFWoche aufs

 

 

 

eine ne eer niet
fatlrllchGlGOlllchee631batman
langen undG te — dies alles ver-
bräunt nnd peåstärkt durch risse
FälchiSumaen, itder und ati statten.

Siitunen rundlich“gamma:Fröh-
lichkeit sich bereiten wi teile, vifede

Minnen o er
-—— Da ghonnomenianrfherdieMeggenhorfers
Blätter kann jederzeit begonnen werdcnl
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dMu nannte
Freitag, l. Zugult 1924.

Bruderkonvent
(Pflichtabend)

3. Gefolgschaft v. Dienst 81-5Uhr
Uebrige Gefolgschaften 8_3_0 Uhr

MinneraesaaaVerein
Pallaaitz

nennen, anenns auak
bei Seidel

Versammlung
Erledigung wichtiger Ver-

einsaugelegenheiten
· Der Vorstand

» l gebrannten

Mealaasten
zu kaufen gesucht

Wo?ia._u_tdie Geschäftsstelle

Gaierhaitene

llUHUlkZ
(Zweiflügel.Glas-

doppeltiir mit Rahmen)
preiswertzuverkaufen.

Bucharuaaecei Pallaaitz

 

 

als Kutscher per bald
gesucht.

FEiiX Baumgart,
6mmnr5ni_e_nnünnlen Pallmaia
RINO—SALBE
bewährt und. empfohlen bei

Flechten
Hautausschlägen »

Krampfadergench’
Frostschäden
Alt. Wunden

Rich. Schubert. G Co.‚ GmbH.
Weinböhla-Dresden

Zuhaben in den Apotheken.

‚KenneqSiesehon.I
die führende Jagdzeitschrift
Deutschlands? Es ist die
monatlich dreimal erschemende

HegemJagd
Bestellen sie sich noch heute
eine Probenummer gegen
Selbstkostenberechnung von
der Vertriebss Abteilung in

L—Dilliugeu (Sonne) ßnn.

(SinnenWeithin-a andere
Saazierstitlie

‚umbenannt ”Mimik.

32S
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GiikKnannte s
Tailetten-Seiten F
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Erattaanas-Anzeige! "
Um den Herren candwirten von Polkwitz und Umgegend das Mahlen-

lassen von Getreide und Mehl möglichst bequem zu machen, eröffne ich am 1. August cr.

Paarung Liaeaeritraßa ene Gartenitraße

eine Umiaufth - Niederlage
Daselbst findet nicht nur der Umtausch von Weizen

«und Roggen in Mehl Und Kleie, sondern auch der

Linkan von Getreide und der Verkauf von Mehl und

 

Kleie statt.

Zuspruch zu unterstützen.

BDOCDOCDOC DOCODOCDOCDOQV

Stall Karten! ,. - F

Für die zu ihrer Vermählung

erwiesenen Kuimerksamkeiten

danken herzlichst F

_ Polkwitz, 'im Juli" 1924 F

g)
G

Postmeister Alfred Gätzschmann
und Frau Auguste, geb. Basse.
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ü: die vielen Aufmerksamkeitens und Gra-

tulationen nebst Geschenken zu unserer
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Yesmiilslmtg sagen wir allen herzlichen Dank «

paarin den 28. Juli a924

Max Baumgart u. Frau
nach, geb. Vemuth

*xxxxxksxxxgssxsxx >__\ \\\\\\\\\\\\\\\\\
·’-·Ws--, ---------------------

X
X
V
N
P
N
V
P
P
M
P
X
N
M
P
M
N
V
X
X

5erzlichen 2mal: allen, a’ze uns aus .
fln/aß unserer Vermähiung mir Glück- «

Es wird mein Bestreben sein, meine werten Kunden durch reelle Bedie-

nung stets zufrieden zu stellen und bitte ich mein Unternehmen durch reichlichensz

Erich BretSchneider,
Miihle Suckau, Post Kummernick

Leiter der Niederlage ist Herr Ernst Birk, früher Neumühle.

Janaer Mann sssusussoaoosang-unna-
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Einem geehrten publikum von polkwitz
und Umgegend zur gefl. Kenntnis,
ich auf vielseitigen Wunsch die

Rundfunkknnzertenn.
ia Maiwald: lokal, Pnlkwltz
noch einige Tage verlängere.
Freunden und Interessenten ist somit
noch Gelegenheit
.Wunder, ein Meisterstück deutscher Technik
und deutschen Schaffensgeistes anzuhören.
Auskunftu.Verkaufsbedingungen jederzeit

bereitwilligst. Botsilhktlllg4—6, 8—11Ulst.

geboten,

Hochachtungsvoll

« F. W. Pater-sen Blauan.

IMMXÆVIWÆÆÆVVÆRVVVWM«

daß

Allen

das neue

  

 

wünschen una’ Geschenken erfreuten.

Ober-5auche‚ im Juli 7924

Paul/Yeier und Frau Imm-
geb. W1esemann7\ -

DDOQDOCDOCI DOOODOCDOCIDOCH

Verantwbrtlich für den Geiamtinbaln Paul Brucktcb in Polkwic

 Eine gut erhaltene

Stifteu Dreikla-
mit Giipel steht zum Verkauf oder Tausch

Herbersdorf Nr. l—
Hierzu 1 Beilage

Maschine
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Ums Geld
Roman von G. J. Krauß

(Fortset3nng)

rau Rauscher hatte sich mindestens zwei
Stunden früher, als es nötig war, in Gala

geworfen. Infolge-
dessen war sie noch
aufgeregter, als sie
ohnehin schon an
dem Tag war. Jetzt
konnte sie nichts an-
fassen, keine Arbeit
tun, an der sich ihre
Unruhe ausgetobt
hätte. Wie würde sie
sich das gute Kleid
verderben! Die Ar-
beitinderKücheblieb
Fanni überlassen, die
ihrerseits gleich mor-
gens erklärt hatte,sie
wolle mit der Ge-

' schichte nichts zu tun
haben und sich vor
dem neuen Schwa-
ger nicht sehen las-
sen. Karl hatte eine
ähnliche Erklärung
abgegeben und war
wie gewöhnlich ins
Kolleggegangen.Die
einzige, die ihr ge-
wöhnliches Wesen be-
wahrte, war Eva.
Sie hatte ihr besse-
res Hauskleid ange-
zogen, gelben Mull
mit Spitzen, saß am
Fenster und las. Hin
und wieder trat die
ruhelos herumtrip-
pelnde Mutter mit
einer leise gezischel-
ten Frage zu ihr, auf
die Eva jedesmal
antwortete: yNein,
liebe Mutter 1’ oder:
»Aber Mutterl, das
ist ja alles gar nicht
nötig.”

Danntrippeltedie
alte Frau jedesmal
getröstet davon , um
in einer Viertelstunde
mit einem neuen Be-
denken zur Tochter
zu kommen. Ietzt
kam sie wieder we-
gen etwas gelaufen.
31 . 1924

Trumpf oder Farbe
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»Du, Everlt . . . was mir grad einfallt: Ob
wir nicht lieber die Katherl fortschicken? Das
Kind hat manchmal so komische Einfäll’! In
Verlegenheit bringen kann’s einen. Was
glaubst?«

Sie hatte vermieden, es ausdrücklich zu
sagen, daß sie fürchtete, der Kindermund könne

Leuckhardt hinüber.«

Nach einem Gemälde von Max Gaisser

»Hei
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Jahrgang 1924
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in der Gegenwart des neuen von Evas frühe-
rem Bräutigam zu plappern anfangen.

Die Tochter hatte sie aber verstanden. »Da
hast du recht, Mutter, bring sie lieber zu Frau

Zufrieden nahm Frau Rauscher das sonn-
täglich herausgeputzte Kind an der Hand und

führte es hinüber.
Die gutmütige Alte
nahm den kleinen
Gast freudig auf.
Das hatte doppelten
Grund. Erstens war
Frau Leuckhardt eine
große Kinderfreun-
din, zumal an Ka-
therl hatte sie ,,einen
Narren gefressen«,
dann war sie aber
»auch glückselig, die
Nachbarin ins Gebet
nehmen zu können.
Sie witterte, daß et-
was in der Luft lag
und war schon fast
krank vor Neugier.

,,Sagen S’ mir
nur,meineliebeFrau
Rauscher, was is
denn bei Ihnen los
heut’? Ihren Mann
hab’ ich nit fortgehn
g’sehn, Sie sind so
sauber an’zog’n und
schau’n so g’wiß aus,
so . .. so wie ein
Firmling. Und ge-
stern is Ihr Fannerl
mit ’m Herrn Neu-
meier durch die Gas-
sen’gangen,amHaus
vorbei, und haben
ganz eifrig dischku-
riert, und dann is
der Herr Neumeier
zwarheraufkommcn,
aber nach einer ganz
kurzen Zeit wieder
fort’gangen.Und ge-
rennt is er wie ein
Schneider . . .«

Gegenüber dieser
Aufzählung der An-
zeichen, daß etwas
los sein müsse in
ihrem Hause, hätte
Frau Rauscher auch
schwer leugnen ge-
habt, selbst wenn sie
daran gedachthätte.
Aber das ging nicht«



     

122 Heimat nnd Welt
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Käsemarkt in

Schließlich mußten ja alle die Geschichte er-
fahren, und da hatte die nächste Nachbarin,
mit der man Tür an Tür wohnte und im
steten Austausch kleiner Gefälligkeiten lebte,
ein gewisses Recht auf Offenheit, zumal sich die
Gelegenheit gerade so schickte. Wenn es nur
nicht gar so schwer zu erzählen gewesen wäre.
Stammelnd und stockend brachte sie endlich

die Nachricht von der großen Veränderung
heraus, die sich von gestern auf heute vollzogen
hatte, und atmete tief auf, als Frau Leuck-
hardt das Peinliche daran gar nicht zu be-
merken schien, sondern nur über das Glück der
Eva immer mehr außer sich geriet. «

»Nein, so was! Rein, so was l” wunderte
sich Frau Leuckhardt, der guten Bekannten
schier ehrfurchtsvoll ins Gesicht sehend. ,,Fünf
Millionen sagen S’? Oder gar sechse? Dös
Glück! Dös Glück! Sie verdient’s aber auch,
die Everl ! Ich hab’s immer g’sagt: Das Madel
hat so was Nobligs an sich. An der wird man
noch was erleben. Na,
da hat der Neumeier
natürlich z’rucktreten
müssen! Es wär’ ja
grad schlecht g’wesen
von ihm, wenn er die
Everl um so ein Glück
hätt’ bringen wollen.
Und daß er ein bissel
alt is, der Herr Hohen-
berger, da draus machen
S’ Ihnen nur nix,Frau
Rauscher. Das werden
die besten Eh’männer.
Dafür hat man Bei-
spiele, ja. Na, ich gra-
tulier’ vielmals, Frau
Rauscher! —- Und der
Fräul’n Eva auch. Ich
freu’ mich wirklich zvon
Herzen freu’ ich mich I”
Frau Rauscher ent-

rann mit vieler Mühe
dem Strom von Fra-
gen und Ausrufen, in
dem sich die Aufregung
der Alten immer wie-
der Luft machte. Nur

. .

Alkma

Eine japanische Prinzessin macht in den Straßen

 

«««««««

der Hinweis darauf, daß es gleich Zwölf sei
und »Er« bald kommen müsse, sowie das Ver-
sprechen, nachmittags zu« einem Schälchen
Kaffee herüberzuschlüpfen und dann haar-
klein zu erzählen, in welcher Weise der noble
Herr um die Braut angehalten, was er ange-
habt, was er gesprochen, und ob er ihr nach
dem Ja der Eltern den Berlobungskuß ge-
geben, wie das andere Leute tun, ermöglichte
i-l)r, die Tür zu gewinnen.

Ganz rot im Gesicht, aber beruhigter dar-
über, was die Leute sagen würden, kam sie ins
Zimmer zurück, wo ihr Mann immer noch mit
ernstem Gesicht, die Hände auf dem Rücken ge-
kreuzt, hin und her ging, und Eva mit ihrem
Buch am Fenster saß, genau in der Haltung,
in der sie sie verlassen hatte.

Sie begann sofort zu erzählen, wie sich Frau
Leuckhardt benommen habe-, und daß sich die
anderen Bekannten, wie zu erwarten sei, nicht
anders verhalten würden. Mann und Tochter

 
ie Käse gewogen

nahmen das aber weniger wichtig als sie.
Rauscher achtete kaum darauf, was sie erzählte;
Eva horte zwar zu, sagte aber gleichmütig:
»Das hab’ ich nicht anders erwartet. Reichtum
imponiert halt. Manche werden zwar neidisch
sem, aber was zu sagen, wird sieh jeder hüten.«
‚Ein diesem Augenblick fuhr die Mutter, die

einen Blick aus dem Fenster geworfen hatte-
zusammen.

,,Iesses! Eine Equipage kommt! Mit ein’
einzelnen Herrn drin. Js er das, Everl?«

Die Tochter spähte zwischen den Topfge-
Evächlsen hindurch, die auf dem Fenster standen,
ma .
»Ja, das ist er. Gib acht, Mutter, daß er dich

von unten nicht sieht.«

Die alte Frau hörte die Warnung in ihrer
Aufregung gar nicht. ,,Herrgott, die Pferd’!
Der Wagen! Und der Kutscher auf dem Bock!
Gar Livree hat er an. Und er schaut aus wie ein
Graf. Jesses, jetzt steigt er aus !«

Sie wollte nach der
Tür laufen, um sofort
öffnen zu können, wenn

‘ Hohenberger herauf-
kam. Eva aber hielt sie
zurück. .

,,Laß nur, Mutterl!
Er soll klingeln, wie ein
anderer Mensch. Und
dann geh’ichselber auf-
machen. Fanni würde
ja doch nicht aus ihrer
Küche gehen. Und daß
du aufmachst, paßt sich
nicht.”

Die alte Frau ließsich
in einen Stuhl fallen
und saß mit zitternden
Händen da. Der Vater
hatte seine Wanderun-
gen durch das Zimmer
eingestellt und stand
neben dem Tisch, die
Hand auf die Platte
gestützt. Eva hatte ihr
Buch aus der Hand ge-
legt und schaute erwar-
tungsvoll nach der Tür.Tokios Einkäuf

 



 

 

Da schrillte draußen die Klingel. Eva stand
auf und ging langsam hinaus.

Herr Rudi Hohenberger, elegant gekleidet,
einen Rosenstrauß in der Hand, begrüßte sein
Bräutchen jugendlich-lebhaft.
»Meine süße Evi ! Endlich sind wir am Ziel!

Endlich l”
Eva hatte, als er sie stürmisch küßte, das un-

angenehme Gefühl, daß Fanni sie durch eine
Ritze in der Küchentür mit finstercn Blicken be-
obachtete. Sie schüttelte die Empfindung aber
trotzig ab und sagte enthusiastischer, als sie es
sonst vielleicht getan hätte: »Die wunder-
schönen Rosenl Ich d·ank’ dir. Rudi. Komm zu
den Eltern.«

Sie bemerkte den suchenden Blick, den Hohen-
berger um sich warf, und lachte»auf. »Du ver-
wöhnter Mensch ! Kannst deinen Uberzieher ohne
Diener gar nicht ausziehen? Na, ich helf’ dir.
Du hast dir eben ein armes Mädel ausg’sucbt.«
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»Aber Evi, ich kann das wirklich allein . . .«
,,Pst! Das ist bei uns kleinen Leuten Haus-

tochtersache. Das darf ich mir nicht nehmen
lassen.«

Als der Freier in das Zimmer trat, in dem
ihn die Eltern erwarteten, grüßte er mit einer
Verbeugung. Rauscher verneigte sich ein wenig _
steif, aber nicht ohne Würde ; seine Frau knickste
tief, was ihr einen mahnenden Blick aus den
Augen der Tochter eintrug. Darüber wurde sie
so verwirrt, daß sie sich niedersetzte, um gleich
darauf, über den Ver-stoß, sich gesetzt zu haben,
während Eva den Freier vorstellte, erschreckt,
wieder emporzuschuellen.

Als diese Formalität vollzogen war, und
man sich gesetzt hatte, blieb es eine Weile still.
Es war, als läge zwischen dem eleganten, ge-
schniegelten Herrn im Halbfrack, dem Brillan-
ten in der Henidbrust und dem schlichten , klein-
bürgerlichen Ehepaar eine Kluft, die unsichtbar
war, aber weit genug, um ein Gespräch über sie
hinweg zu erschweren.

Endlich räusperte sich Hohenberger hinter
der rechten Hand, von der er den Handschuh ge-
zogen hatte, so daß man den Solitär am kleinen
Finger blitzen sah, und begann: »Bei den be-
sonderen Umständen, die — hm — vorgelegen
haben, mußte ich es leider meiner — Ihrer

 

Ein Wald Von Petroleumbohrtürmen in der

Heimat und Welt

Fräulein Tochter überlassen, Sie, Herr Rau-
scher,« —- er verneigte sich leicht gegen den
Hausherrn —- ,,und Sie, verehrte gnädige
Frau,« — eine zweite Verneigung vor der
Hausfrau —- ,,in meine Absichten einzuweihen.
Sie kennen diese Pläne, Sie, Herr Rauscher,
kennen als ein sehr geschätzter, langjähriger Be-
amter unserer Anstalt auch meine Verhältnisse.
Ich kann mir also alle Umschweife ersparen
und brauche nur kurz zu sagen: Herr Rauscher,
verehrte gnädige Frau, ich bitte Sie um die
Hand Ihrer Tochter EVA.« (Fortsetzungfolgt)

Die beliebten «Kalzenk6pfe«, die Käse-
Engeln aus Edam

Erfreulieherweisc ist« die heimische Versorgung
der Städte mit Milch, Butter und Käse nach langer
Entbehrungszeit wieder ausreichend. Aber auch die
Beschickung des deutschen Marktes mit ausländi-
schen Käer hat wieder angenommen. Die Einfuhr
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Künstlerischer Pferdetränkebrunnen. Errichtet
vom Alten Tierschutzverein in Dresden

 

 

 

 

  

 

betrug vor dein Krieg gegen vierundzwanzig-
tausend Tonnen; wie Ausfuhr war dagegen immer
verhältnismäßig geringfügig. Großer Beliebtheit
bei allen Feinschmeckern erfreut sich auch jetzt wie-
der weit über die Grenzen seines Ursprungslandes
hinaus der Edamer Käse. Die schönen roten Kugeln
dieses holländischen Erzeugnisses, auch ,«,Katzen-«
köpfe« genannt, im Gewicht von zwei bis zehn
Kilo, sieht man in allen Geschäften, die Delikatessen
dieser Art führen. Wohlgeschmack, Bekömmlichkeit
und Haltbarkeit dieses harten Süßmilchkäses sind
anerkannt und werden auch jenseits des Ozeans
längst geschätzt. Seine Erzeugung ist nicht, wie der
Name vermuten lassen könnte, nur auf das nord-
östlich von Amsterdam gelegene niederländische
Städtchen Edam beschränkt, dessen Einwohner
weit mehr Schiffbauer und Gerber als Käse-
fabrikanten sind. Jn- der Gegend von Hoorn und
Alkmaar wetteifert eine große Anzahl, zum Teil
sehr bedeutender Betriebe in der Ausdehnung des
Weltrufes ihrer ,,duftenden« Erzeugnisse. Haupt-
stapelplatz ist allerdings Edam. Zu großen Pyra-
miden werden die appetitlichen roten Käsekugeln
unter freiem Himmel aufgestapelt und mit nieder-
ländiseher Ruhe vollziehen sich die oft sehr beträcht-
lichen Abschlüsse zwischen Käufern und Verkäufern.

Erdblgewinnung in Deutschland
Im wirtschaftlichen Wettkampf der Völker spielt

das Petroleum oder Erdöl eine von Jahr zu Jahr
an Wichtigkeit zunehmende Rolle. Der Verbrauch
von Benzin im Kraftwagenbetrieb und der Schmier-
öle bei den verschiedensten J»ndtistrieanlagen, die
Ersetzung der Kohle durch Ol als Heizstoff für
siabile Dampfkessel, Lokomotiven und Diesel-
motoren, besonders auch bei der Schiffsfeuerung,
verschaffen dem Petroleum die ausschlaggebende
Bedeutung, die es zweifellos in Zukunft haben
wird. Den amerikanischen Markt beherrscht Rocke-
fellers Standard Oil Eompanh, den englisch-hollän-
dischen der Shellkonzern, der aus einer praktischen
Verschmelzung der englischen Shell Eompany und
der niederländischen Petroleumgesellschaft ,,Royal-
dutsch« entstanden ist. Die Ausbeutung der rusfisthen
Petroleumquellen lag bis zum Krieg größtenteils
in ausländischen Händen. Deutschland ist leider
mit dem größten Teil feines Bedarfes an Erdöl
vom Weltmarkt abhängig, was besonders in der
Zeit des Währungsverfalles sehr drückend einp-
funden wurde. Die wenigen Fundstellen liegen in
Lüneburg in der Gegend von Wietze, Hänigsen und
dessen, und in Bayern in der Nähe von Tegernsee,

"wo das Erdöl sch»on seit 1450 bekannt ist und als
Sankt-Quirinus-8«l zu Heilzwecken für Menschen
wie für Tiere geschätzt wurde. Im Lüneburger
Regierungsbezirk gewann man 1912 die jährliche
Tonnenzahl von 87 433, die Tonne zu tausend
Kilogramm. In ganz Deutschland hatte man es
1906 auf 117 412 Tonnen gebracht. Ein Jahr vor
Kriegsausbruch waren im Reich insgesamt drei-
unddreißig Erdölwerke mit 815 Bohrlöchern und
über tausend Personen in Betrieb. In letzter Zeit
wurde ebenfalls in der Lüneburger Heide eine neue
Fundstelle erschlossen und verspricht lohnende Aus-
beutung. Wie viel günstiger wäre die wirtschaftliche
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Lage Deutschlands, wenn ihm von diesem unge-
heuer wichtigen Rohprodukt größere Mengen aus
einheimischer Gewinnung zur Verfügung stünden-
wenn auf dcui Boden, den wir jetzt bewohnen, in
früheren Zeiten der Erdgeschichte Myriaden von
Lebewesen und Pflanzen vernichtet und mit Ton-
schichten bedeckt worden wären, unter denen sich die
tierischen Kadaver und pflanzliche Stoffe in das
jetzt so unentbehrliche Erdöl umgebildet hätten.

»Der Mensch ist der Vormund
der Tiere«

Diese schönen Worte stammen von Leonardo da
Vinci, der mit diesem Gedanken, wie mit so vielem
anderen, seiner Zeit vorausgeeilt war. Daß es
Menschenpflicht ist, die Tiere nicht nur zur Arbeit
auszunützen, sondern ihnen auch einen Rechtschutz
zu gewähren, daran dachte man in früheren Jahr-
hunderten nicht. Erst im Jahr 1822 wurde in Eng-
land ein Gesetz zum Schutze der Rinder und Last-
tiere ausgegeben. Der erste deutsche Tierschutz-
verein ist 1837 in Stuttgart gegründet worden.
Mehrere hundert sind seitdem in Deutschland dem
Beispiel efolgt. Und nicht nur den Tieren, der
Menschheit wird genützt durch diesen Schutz der
Geschöpfe vor Mißhandlung, nicht zuletzt deshalb-
weil dadurch zunehmender SBerrohung oorgebeugt
wird. Man sollte unter anderem auch durch Schaf-
fung von Tränkegelegenheiten in den Städten die

Vorsichtig
1

  

   l . -..-;1:a2.·«·: -. "’

Wenn du mal kein Geld hast und in Verlegenheit
bist, kannst du ruhig zu mir kommen, Hugo!

—- Soll ich da nicht lieber gleich ganz bei dir ein-
ziehen, Tante?

Tiere während der heißen Zeit vor quälendeni
Durst schützen. Unser Bild zeigt einen Pferdetränke-
brunnen, der nach dem Entwurf des Bildhauers
Polte in Dresden errichtet wurde ; ein Schmuck der
Straße und eine Wohltat für die braven Zugtiere.

 

  :Mannigfa1tiges«:

Sperlingseltern
Ein Naturforscher nahm eines Tages ein Sper-

lingsnest aus und brachte es nach seiner fast eine
Stunde entfernten Wohnung. Während er es fort-
trug, bemerkte er mit Erstaunen, daß ihm die Sper-
lingseltern folgten und sorgfältig auf alle seine
Bewegungen achtgaben. Ehe er die Tür seines
Hauses zumachte, hob er das Nest in die Höhe, da-
mit die Jungen schreien möchten. Dann brachte er
sie in einen Käfig, den er vor das Fenster setzte-
und stellte sich in der Stube an einen Ort, von wo
er alles beobachten konnte. Die kleinen Sperlinge
forderten mit großem Geschrei gJ’tahrung, und die
Eltern ließen sie nicht lange warten. Bald kamen
sie zum Käfig mit Raupen in den Schnäbeln und
gaben jedem Jungen Nahrung. Diese elterliche
Sorgfalt setzten sie so lange fort, bis die Jungen
flügge waren. Da nahm der Naturforscher das
stärkste unter ihnen und setzte es auf den Käfig.
Kaum hatten es die Alten erblickt, so lärmten sie
freudig, weil sie eines ihrer Jungen aus seinem
Kerker erlöst sahen. Es dauerte nicht lange, so
forderten sie es auf, ihnen zu folgen. Das Junge
schien dies selbst zu wünschen, aber zugleich hielt
es die Furcht zurück, eine Reise zu machen, die es
noch nicht versucht hatte. Seine Eltern verdoppel-
ten ihre Aufforderungen. Endlich, nachdem sie
mehrmals von dem Käfig nach einer benachbarten
Dachrinne eflogen waren, um zu zeigen, wie leicht
das ginge, flog das Junge fort und langte glücklich
an. Am anderen Tag wurde der gleiche Versuch
mit einem zweiten, dann mit den übrigen Jungen
wiederholt, die sämtlich von den treuen Eltern ab-
geholt wurden. C.T.

Schutz von Neugeborenen
« vor Verwechslungen

Mancher Verbrecher konnte nur entdeckt werden,
weil er an einem Gegenstand Fingerabdrücke hinter-
lassen hatte. Verräterischer als die im ,,Verbrecher-
album« bewahrten Photographien, Personalbe-
schreibungen und Körpermessungen sind die Ab-
drücke einzelner Finger eines« Menschen. Zu diesem
Zweck werden die Fin erspitzen mit einem beson-
ders geeigneten Farb toss bestrichen und auf ein
weißes Papierblatt abgedrückt. Obwohl die da-
durch sichtbar gewordenen eigenartigen ,,Zeichnun-
gen«. verschiedener Personen einander ähnlich

scheinen, erkennt man doch schon bei schwacher Ver-
größerung eine außerordentliche Verschiedenheit.
Man kann behaupten, daß sich nie die gleichen
Liniengebilde der Haut bei anderen Personen
wiederfinden. Während das Aussehen der Menschen
sich im Laufe der Jahre bis zur Unerkennbarkeit
verändert, bleiben die Linien atif den Fingerspitzen
lebenslänglich dieselben.
Da es in großen Spitälern vorkommen kann,

daß Neugeborene unabsichtlich verwechselt werden,
sucht man in Amerika gleich nach der Geburt durch
Abnahme von Fuß- und Handabdrücken solchen
Möglichkeiten zu begegnen. Auf dem gleichen Blatt
werden auch Fingerabdrücke der Mutter aufge-
nommen; damit ist die Zusammengehörigkeit beider
festgestellt und jede Verwechslung ausgeschlossen.
In cDetroit ist zweimal versucht worden, den vier-
jährigen Sohn Ceeil des Großkaufinanns G. Dim-
can zu entführen. Die besorgte Mutter ließ von der
Polizei Fingerabdrücke ihres Kindes herstellen.
Sollte es je geraubt werden, so besitzt die Behörde
ein Mittel, um die Jdentität des Kindes noch nach
Jahren zu sichern. Dieses Verfahren würde sich
auch in unseren Waisenhäusern empfehlen, denn
kein körperliches Merkmal ist so beweiskräftig für
die Feststellung der Persönlichkeit als diese einfach
herzustellenden Abdrücke organischer Teile; Er-
kennungsniarken oder -zeichen und Dokumente
khnnen verwechselt werden oder verloren gehen,
die Fingerabdrücke dienen so lange als gewisses
Identitätsmittel, als die betreffenden Glieder er-
halten bleiben. Gg. Eb.
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S ch er z r ä t sel
Ich verdufte aus dem Haus,
Will höher stets hinaus; , _
Sperv ein mich nicht, ich (leihe.
Nun fag’ mir, wie ich heiße.

Auflösungen folgen in Nummer 32

Anflsösungen von Nummer 30:
der Palindrome: Siam —- Mais, Kraut -— Mark,

ein — nie‘
des Trennungsrätsels: Angelegenheit — an Ge-

legeuheit.

Humoristisches und Zeitvertreib / Sprüche und Gedankensplitter
Ahnungsvoll

Professor: Sind Sie
Examen gut vorbereitet?
Stu d e nt: Jch bin auf das

Schlimmste gefaßt.

Bedenken
A r z t: So, nehmen Sie die Medi-

zin, dann werden Sie Appetit kriegen.
— Hoffentlich wirkt’s net z’ stark,

ibin grad net gut bei Kasse. .

zum

flüchtige Hausfrau
E r (morgens beim Anziehen): Mit

einem faustgroßen Loch im Strumpf
soll ich fortgehen?
Sie: Sieh’ einen von mir an, ich

steh’ doch vor Mittag nicht auf.

Zu viel verlangt
Bier darf ich keins trinken, und

ärgern darf ich mich nicht, hat der
Doktor gesagt —- da soll sich ein Mensch
nicht ärgern, wenn er kein Bier trin-
ken darf!

Gutes Zeichen
Nun, wie geht’s deinem kranken

Brüderchen?
— Gut. Es kriegt schon wieder

Prügel.

Schlagfertlg
E r: Jch war ein SJiarr, als ich dich

heiratete!
S i e: Das haben mir die Leute

schon vor unserer Hochzeit gesagt-

Macht der Gewohnheit
R i eh t e r: Sie sind zu,acht Tagen

Haft verurteilt, nehmen Sie die Strafe
an.
B e t t l e r: Vergelt’s Gott tau-

sendmal

Anzügllch
Ich sage Ihnen, wem Gott ein Amt

gibt, dem gibt er auch Verstand.
—— Was geht das mich an? Jch hab’

kein Amt.
Na, sehen Sie!

Bei-fehlt
M u t t e r: Aber Fritzchen, wie

kannst du zur Tante sagen, daß sie
dumm ist. Gleich sagst du zu ihr, daß
es dir leid tue.
F r i tz eh e n: Tante, es tut mir

leid, daß du so dumm bist.

Druckfehler
Er verneigte sich ehefurchtsvoll vor

dem alten Fräulein

Allen gefallen
Man sage mir: Wo ist der Mann
Der jedermann gefallen kann?
Nie m a n d wird er genannt,
N ir g e n d ist sein Vaterland.

Jedernianns Freund, iedermanns
Narr.

Anspom
Gesell’ dich einem Bessern zu,
Daß mit ihm diine bessern Kräfte ringen".
Wer selbst nicht weiter ist als du,
Der wird dich auch nichtweiter bringen.

Zweierlel
Die Gesunden und die Kranken
Haben ungleiche Gedanken.

Dies beste Art, sich an jemand zu
rächen, ist, es ihm nicht gleichzutun.

Wer Schlechtes spricht, wird stets
noch Schlechteres hören müssen.

Heute Freud’, morgen Leid-
Das ist der Welt Unstetigkeit.

Gerüchie
Bei der den Menschen eigenen Sucht,

Gerüchte wissentlich zu nähren, ver-
größert jeder das, was er gehört.

Rollende Schneeballen und böse
Gerüchte wachsen lawinenartig.

Leichter trägt, was er trägt,
Wer Geduld zur Bürde legt.

Willst du den Wert einer Person
oder einer Sache erkennen, so trenne
dich eine Zeitlang von ihnen.
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